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Quellenmangel nıcht aufzeigt, dessen eıne Lıste von Stadttypen (Reichsstadt, Bischofsstadt, Land-,
Rand- und Kümmerstadt) zusammenstellt, ın denen sıch dıe Bettelorden nıederließen S Aus
dieser Liste ist der räumliche und zeitliche Ansiedelungsvorgang der Bettelorden nıcht ersichtlich. Da der
Vertasser dem Verhältnis zwischen Bettelorden und Stadt in seiıner jeweılıgen Bedingtheıt wen1g
Beachtung schenkt, werden wichtige Vorgänge wıe Ordens- und Klosterreformen als ordensinterne
Angelegenheiten eingestuft und nıcht behandelt. Gerade die Klosterretormen mıit ıhrem Beziehungsreich-
LU  3 den Städten hätten tür Heckers Fragestellung von besonderer Bedeutung seın mussen. Dabeı ist
nıcht NUur das vielerorts beobachtende irekte Eingreifen der städtischen Obrigkeıt, sondern uch
dıe möglıchen Auswirkungen retormıierter Klöster auf die Städte denken.

Weıl Zusammenhänge und Entwicklungen in ıhren Bedingungen und Auswirkungen nıcht aufgezeigt
wurden, entstand eine Aufzählung von Einzelepisoden aus Stadt- und Klostergeschichten, gerade aber
nıcht die Darstellung der großen Entwicklungslinien, die der Autor sıch vorgenOMmMe: hatte. Zu diesem
Ergebnis hätten räumlıche und möglıcherweise uch thematıische Beschränkung sSOWIıe eigenes Quellenstu-
dıum, verbunden mıt größerer Skepsis gegenüber Darstellungen, tführen können. Franz Egger

ELVETIA SACRA. Abt. 111 Dıie Orden mMiıt Benediktinerregel. Bd Dıie Zısterzienser und Zisterzienserin-
nCNn, die retormierten Bernhardıinerinnen, die Trappisten und Trappistinnen und die Wiılhelmiten in der
Schweiz. Teıil Red VO:  3 CECILE SOMMER-RAMER und PATRICK BRAUN Bern: Francke 1982
Zus 1206 Ln. 300,—.

Dıie »Helvetia Sacra« ist eın wissenschaftliches Unternehmen, das sıch ZU) Ziel gESELIZT hat, die kiırchlichen
Einrichtungen der Schweiz systematisch erfassen und in iıhrer institutionellen Ausprägung hıistorisch
beschreiben (Brigıitte Degler-Spengler: Die Helvetia Sacra. Eın Arbeitsbericht. In Schweizerische elit-
schrıift tür Geschichte 11972] 282-295). Ihre Anfänge reichen bis den Von Egbert Friedrich W Mülınen
1858 und 1861 veröffentlichten beiden Bänden »Helvetia Sacra« zurück. Für ıhre Neubearbeitung gab die
Kommiuissıon Zur Erarbeitung VO':  3 Rıchtlinien tür eiıne Neuherausgabe der Helvetıia Sacra, gebildet von der
Allgemeinen Geschichtsforschenden Gesellschaft der Schweıiz, 1943 Cu«cCc Grundsätze heraus. Auf ıhrer
Grundlage erschiıenen 1961 reıl von Rudolt Henggeler OSB, Stiftsarchivar VO  - Einsiedeln, bearbeıtete
Faszıkel. 1964 entschlofß sıch das we1l Jahre eingerichtete Kuratoriıum ZU!r Revısıon der Helvetıia
Sacra eınem wesentlic erweıterten Arbeitsplan, der auf ıne Neuherausgabe des Handbuchs hinauslieft.
Auf ıhm beruhen alle selit dieser eıt erschienenen Bände

Dıie „Helvetia Sacra« glıedert sıch in die weıl Teıle Weltgeistlichkeit (Erzbistümer und Bıstümer,
Kollegiatstifte) und Ordensgeistlichkeit Klöster ach ıhrer Regelzugehörigkeıit). Im Sınne eınes Hand-
buchs olgt der Autbau jedes Artikels ber eıne kırchliche Institution eiınem einheitlichen Schema: Er
esteht eınem historisch-bibliographischen und eiınem biographischen Teıl Letzterer enthält eın
Verzeichnis der Vorsteher der Vorsteherinnen der betreffenden Institution miıt den wichtigsten Daten
ıhrem Amt und Leben Dıieser Teıl, aut den Mülınens „Helvetıa Sacra« das Hauptgewicht legte, nımmt uch
heute och den größten Umfang der Artikel e1in. Der historisch-bibliographische Teıl der Ordensbände)
behandelt die Stichworte: Lage des Klosters, Diıözese, Name, Patron, Gründung, Aufhebung, Geschichte,
Archiıv und Biıbliographie. In den vorliegenden Band wurden Berücksichtigung der spezifıschen
Organısatıon des Zisterzienserordens darüber hınaus die Filiationslinie des beschriebenen Klosters (d
seine Zugehörigkeit eıner der üunf Fılıatıonen des Zisterzienserordens, ausgehend VO  3 1teauxX und den
1er Primarabteien La Ferte, Pontigny, Claırvyaux und Morimond), Mutterkloster und Tochterklöster
sSOWIl1e bei Frauenklöstern dıe Inkorporation in den Orden und der » Pater immediatus«, der die
Jurisdiktion ber die Frauenzısterze ausübende Abt, aufgenommen.

Unter dem Stichwort ‚Geschichte« wırd dıe Entwicklung der Institution »1N ihren wesentlichen Zügen«
dargestellt »unfier Berücksichtigung der wichtigsten politischen, kırchlichen, juristischen und organısatorI1-
schen Gesichtspunkte« (Degler-Spengler, wıe oben, 291) Der 1er vorzustellende Zisterzienserban:
geht terner ausdrücklich auf die besonderen Gewohnheıten dıeses Ordens und aut dıe Umsetzung der
Ordensvorschriften ın die Praxıs ein. Beabsichtigt 1st also, grundlegende Daten der Klostergeschichte
bereitzustellen, nıcht ber eıner künftigen Klostermonographie vorzugreifen. Jeder Klostergruppe mıiıt
derselben Ordenszugehörigkeit Wll'd auiserdem eıne allgemeıne Einleitung vorangestellt, die in
zusammentfassenden Überblick in die Geschichte des betreffenden Ordens einführt.
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Abteilung I17 der „»Helvetia Nacra« enthält die Klöster der Orden mıiıt Benediktinerregel, Band (ın weI1l
Teılen) die Zıisterzienser und Zısterzienserinnen, die den größten Teıl des Bandes füllen, terner aber uch die
Retormierten Bernhardinerinnen, die Trappısten und Trappıstinnen SOWIe dıe Wılhelmiten. InsgesamtMiıtarbeiternZum Zustandekommen dieses umfänglichen Bandes beıi, der tür jede künftige Beschäftfti-
gung mıiıt den Zıisterziensern und den beiden Reformorden inner'! der Ordensfamilie Von 1teaux in der
Schweıiz, ber uch für eıne rasche Orıentierung des interessierten Publikums VoO  3 grundlegenderBedeutung seın Wll'd

Innerhalb der heutigen Schweiz entstanden acht Männer- und Frauenzıisterzen, Tre
männliche und zwolt weıbliche Konvente die Reformation überlebten: auiserdem eine Niederlassung der
Retormierten Bernhardinerinnen, rund 15 Männer- und Frauenklöster SOWIe Schulen der Trappisten und
eıne Niederlassung der Wılhelmuiten. Neben iıhnen wurden als Klöster außerhalb der Schweiz die beiden
Zısterzienserklöster Lützel und Salem aufgenommen, weıl s1e ZU! eınen Mutterabteien verschiedener
schweizerischer Männerklöster und die Paternität ber mehrere Frauenzıiısterzen innehatten, ZU)
anderen aber auch durch ıhre Stellung innerhalb der Oberdeutschen Zisterzienserkongregation großenEintlufß auf dıe schweizerischen Zısterzen ausübten.

In den einleıtenden Ordensgeschichten behandelt Cecıle Sommer-Ramer die Entwicklung des Zıster-
zienserordens bıs 1968 (D R Brigitte Degler-Spengler die Zıisterzienserinnen in der Schweiz
(3 5307-574), Francoıs Huot OSB die Kongregatiıon des Bernhard der die Reformierten Bernhardine-
riınnen (S 985—995), Jean de la Cro1x Bouton OCR die Trappıisten und den Orden der Reformierten
Zısterzienser S 1053—1058) und Kaspar Elm den Wiılhelmitenorden (S 1089—-1095). Herausgegriffen sel
die Eıinleitung Degler-Spenglers ber die Zıisterzienserinnen. Ihr Zentralthema 1st das Verhältnis der
Zısterzienser den Frauenklöstern und deren Einbindung ın den Orden, eın bıs heute och weıtgehendungeklärtes und meıst Rande behandeltes roblem Basıerend auf verschiedenen Bestimmungen der
Generalkapıtelsstatuten des 13 Jahrhunderts, stellten die Ordenshistoriker dıe bıslang nıe grundsätzliıch ın
Frage Prämıisse auf, die Zısterzienser hätten die dorge tür einen weıblichen Ordenszweig Von

Anfang abgelehnt, sıch deshalb nıcht der Entstehung von Frauenzıisterzen beteilıgt und sıch ıhre
Inkorporation in den Orden gewehrt. Deren Eıngliederung se1l lediglich autf Druck von außen und sehr
wıderstrebend vollzogen worden. Degler-Spengler zıeht diese Auffassung prinzıpiell in Zweıtel und
ezieht eiıne dezıdierte Gegenposıtion. Ausgehend VO:  } Untersuchungen ber einzelne Klöster und
Klostergruppen, die aufgrund VO:  3 Quellenstudien vieltfach olchen Aussagen ber das Verhältnis des
Ordens den weıblichen Konventen gelangten, dıe von der otftizıellen Ordensgeschichtsschreibungabweichen, kommt sı1e eiıner dıtferenzierten Interpretation uch der ın den Generalkapıtelsstatutennıedergelegten Anordnungen über rauenklöster. Ihre Ergebnisse sınd in Kürze folgende: Seıit der Frühzeit
des Ordens beteiligten sıch Zısterzienseräbte der Gründung VvVon Nonnenklöstern, gaben iıhnen
zısterziensische Organıiısationsformen und betreuten sıe regelmäßig. Dıiıese Klöster sınd als dem Orden ach
den Ordensnormen des 12 Jahrhunderts voll verbundene Glıeder betrachten. Dıie Vorschrift, alleın
das Generalkapıtel Inkorporationen vornehmen darf, wurde 1Im Verlauf der Weiterentwicklung der
UOrganısatıon des Ordens erst 1Im 13 Jahrhundert eingeführt. Dıie Flut von Frauenkonventen, dıe in der
ersten Hältfte des 13 Jahrhunderts als Folge der relıgiösen Frauenbewegung entstanden, nötıgte die
Zisterzienser wI1ıe uch andere Orden eıner Neuregelung ihrer bisherigen Politik, weıl die Seelsorge und
Jurisdiktion ın den Nonnenklöstern, dıe in den Orden drängten, ıhre Kräfte überschreiten rohten. Das
Generalkapitel mu{fte 1mM Interesse des Ordens darauf achten, nıcht solche Frauenniederlassungenaufzunehmen, ın deren wirtschaftliche und diszıplinäre Zustände keinen SCNAUCNH ANnDIlIiC hatte, und die
VO  3 den übrigen Orden abgelehnt worden Inkorporationen auf dem Weg ber päpstlicheInterventionen und ber die Inıtiatıve einzelner Abte WIe 1Im Jahrhundert deshalb nıcht mehr
ver‘:  ten. Der Orden ging 1U  3 vielmehr selektiv VOT, sıcherzustellen, dafß 1Ur och geeıgneteNonnenkonvente Autftnahme tanden. Voraussetzung hauptsächlich eıne ausreichende wirtschaftliche
Grundlage und dıe Einführung der Klausur, die Beachtung der monastischen Dıiszıplın. In diesem
Zusammenhang gesehen, tellen die prohibitiven Bestimmungen des Generalkapitel besonders von 1220,
1228 und 1251: die eıne Abschließung des Ordens die Frauen anzuzeıgen scheinen, keineswegs eınen
grundsätzlichen Ausschlufß Von Nonnenklöstern dar, sondern sınd vielmehr begleitende Mafßnahmen
den Bemühungen, geeignete Frauenkonvente integrieren. Gleichzeitig arbeitete das Generalkapitelnämlich Aufnahmebedingungen tür Nonnenkonvente aus und inkorporierte aufend Frauenklöster.

Dıie höchst interessanten Schlufßsfolgerungen Degler-Spenglers sınd in sıch einleuchtend und ach
Meınung der Rezensentin ın wichtigen Punkten weıterführend. SO erklären S1E dıe tatsächlich geübte
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posıtıve Praxıs der Ordenspolitik in konkreten Einzeltällen, die Voraussetzung der tradıtionellen
Ordenshistoriographie 1Ur schwer verstehen sınd der als Ausnahmetälle eingestuft werden mussen. S0
hatte beispielsweise keine der sechs Mitwirkung Salems zwıschen 12172 und 1240 gegründeten
Frauenzısterzen 1mM oberschwäbischen Raum irgendwelche ersichtlıchen Schwierigkeıiten, pleno iure ın den
Orden inkorporiert werden. Man dart geSspannt se1n, ob und wıeweıt Degler-Spenglers Thesen VO: der
Forschung rezıplert werden. FEıne Auseinandersetzung mıt ıhnen ware 1Im Interesse der Geschichte des
Zisterzienserordens sehr wünschenswert. Maren Kuhn-Rehfus

Historische Nachbardisziplinen
(JERHARD SCHORMANN: Hexenprozesse in Deutschland Kleıine Vandenhoeck-Reihe Göttingen:

Vandenhoeck Ruprecht 1981 140 Kart. 14,80

»Hexenprozesse en iın Deutschland die ach den Judenverfolgungen größte nıcht kriegsbedingte
Massentötung VO  3 Menschen durch Menschen bewirkt« (D 5 und doch sınd sıie wissenschaftlich aum
erforscht, 1elmehr fast bıs ın die Gegenwart »eıne Domäne der Scharlatane« SCWESCH. Gründe für diesen
erstaunliıchen Befund legt Schormann iın einem »Erklärungsversuche« überschriebenen Kapitel dar.
Gemennsam 1st den dort aufgeführten Erklärungsversuchen der »Mangel empirischen UÜberprüfungen«
(D 123) VOI vorgefaßten Meınungen. Als besonders typisch se1 eın Erklärungsversuch der Gegenwart,
nämlıch der AUuUS feministischer Sıcht, erwähnt »WeBCNH der grundsätzlıchen Weigerung der Verftasserinnen,
Akten lesen« ® 119) Der ınn der Hexenprozesse als »Feldzug das weıbliche Geschlecht« (ebd.)
wırd VO:  3 dieser Autorengruppe von vornhereın nıcht ın Frage gestellt.

Fuür die Ansıedlung der Hexenprozesse 1m Bereich des ulten bringt Schormann einleiten: eiınen
Beweıs, der wohl dıe meısten Leser aufs öchste überrascht: Der Reichstührer Heinrich Hımmler 1eß
1935 e1m Siıcherheitsdienst eın Hexensonderkommando einrichten. cht Wissenschatftler erstellten eıne
Karteı VO  -} 30 000 Blättern, auf denen in eiınem Schema VO  3 Fragen gleichartig dıe FEinzelheiten eınes jeden
untersuchten Prozesses testgehalten sınd Dıie Arbeıt wurde 1944 kriegsbedingt abgebrochen, das Materı1al
ausgelagert; lıegt seıit Kriegsende, von der deutschen Forschung tast unbeachtet, in der Universitätsbi-
bliothek Von Posen. Das Unternehmen 1St bezeichnend für die mystischen Neıgungen des Bürokraten
Hımmler: RKeste altgermanıschen Volksglaubens sollten in den Hexenprozessen aufgespürt werden; damıt
sollte zugleich der christliche Hexenwahn als Miıttel antichristliıcher Propaganda eingesetzt werden.
„Hınsıichtlich ıhrer Ziele also wandelten des Reichsführers Rechercheure ın gewohnten Bahnen« [5 10). Dıie
aktenmäßige Aufarbeitung des Materials ist laut Schormann für die heutige Forschung Von begrenztem
Wert, da hne Aussage ber den demographischen und ökonomischen Hintergrund der Prozesse und ıhrer
pfer.

In wissenschattlicher Nüchternheit dagegen wiıll der Hiıstoriker Schormann »Kenntnisse ber Hexen-
OZCSSC« vermitteln, »SOWeIt der Forschungsstand reicht« ® 5) Der scheinbar Vapc Tıtel des Buches
enthält, WIıe beı der Lektüre erfährt, wel ganzZ präzıse Einschränkungen: Hexenprozesse kann
erst geben ach Ausbildung der Hexenlehre, also ach dem Erscheinen des »Hexenhammers« 1M Jahre
1487 Vıer Elemente namlıch gehören ZU Begriff »Hexe«:! Pakt eines Menschen, meıst einer Frau, mıiıt
dem Teutel Abschwörung (Cottes. Der Pakt vollzıeht sıch durch Geschlechtsverkehr. Schädı-
Sung und Vernichtung VonNn Menschen und T1ıeren sınd dıe Folgen des Paktes. Hexen nehmen
SOgeNaNNTtEN Hexensabbat teıl, stehen also in Verbindung mıiıt ihresgleichen. Der Punkt wıegt
schwersten tür das Vertahren und für die Ausweıiıtung der Prozesse. Denn nıcht [1U! das Geständnis
persönlıcher Schuld wurde CIZWUNSCNH, sondern durch mehrtache Anwendung der Folter dıe »Besagung«,

die Nennung Von anderen Hexen. Hexen sınd ach der Hexenlehre keıine Einzelerscheinungen. aher
sollte [al die iın allen Kulturkreisen auttretenden Personen mıiıt magischer Ausstrahlung nıcht einfach als
Hexen bezeichnen: die »Hexe VO  } Endor« muüßte mMan umbenennen, da »SI1e VvVon den Optern der
Hexenprozesse weıter entternt 1st als 1UT einıge Jahrtausende« (S 29) Hexenprozesse gab ın
Deutschland VO 16 bıs ZU 18 Jahrhundert, aber nıcht kontinuierlich, sondern WwIıe eiıne Epidemie
örtlich und zeıitlich konzentriert. Die »Wellen« (S ff.) der Hexenprozesse ftallen ın das Jahrzehnt 1585
bıs 1595; in die Jahre 1630 und in die ach Ende des Dreißigjährigen Krıeges bıs 1665 Durch die


